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+ 


April. 


In ſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


1877. 


* 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 9. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, j gestorben. 


19. April. 
Ehrenberg, einer der 


1795. * Dr. Christian Gottir. 
scharfsinnigsten Naturforscher unserer Zeit, * 
zu Delitsch. 

1873. Vermählung von Prinz Albrecht von Preussen 


mit Prinzess Marie, Tochter des Herzogs Ernst 
von Sachsen-Altenburg, im Königlichen Schlosse 
zu Berlin. 


— . 
Zur Verfaſſungsabänderungsfrage. 


H. Lange Zeit hatte keine Angelegenheit ſo 
viel Staub aufgewirbelt als die jüngſte Reichs⸗ 
kanzlerkriſis, die nunmehr zu einem allſeitig be⸗ 
friedigenden Austrag gekommen iſt. In Deutſch⸗ 
land meinten die Meiſten, das Reich werde in 
feinen Fugen erſchüttert werden und dem Aus⸗ 
lande nicht mehr Trotz bieten können, wenn fein 
genialer Begründer ſchon jetzt die Leitung aus 
der Hand geben würde. In Wien ſah die Feu⸗ 
dalpartei dem in Ausſicht ſtehenden Rücktritt, die 
Wiedererhebung davon erwartend, froblodend 
entgegen; die Ungarn ſahen in Bismarck's Ent⸗ 
laſſung die Vorbedingung zum Sturze Andraſ⸗ 
ſys und zum Ende ihrer Sonderſtellung im 
habsburgiſchen Kaiſerſtaate; im Vatikan erwartete 
man eine totale Umkehr der Berliner Politik 
auf kulturkämpferiſchem Gebiete; in Frankreich 
athmete man auf bei der Hoffnung, den gefürch⸗ 
teten Gegner bald unſchädlich gemacht zu haben. 

Aber auch dann, als die Reichskanzlerkriſis 
ſich in eine mehrmonatliche Beurlaubung des 
Fürſten Bismarck auflöſte, trat in politiſchen 
Kreiſen Deutſchlands eine lebhafte Bewegung 
ein, eine Bewegung, welche aus dieſer Beurlau⸗ 
bung nichts Geringeres ſchlußfolgerte als die 
Nothwendigkeit einer Ergänzung der Reichsver 
faſſung. Das Schreiben, welches der Kanzler 
dem Reichstage zugeben ließ, ſprach wohl von 
ſeiner gebrochenen Geſundheit, von dem erhalte⸗ 
nen Erholungsurlaub und davon, daß Reichs⸗ 
kanzleramtspräfident Hofmann ihn in den inne ⸗ 
ren Rei hoangelegenheiten vertreten werde; davon 
aber, wie es nunmehr für die Urlaubszeit — 
mit der Gegenzeichnung der kaiſerlichen Verfü⸗ 
ungen und Verordnungen und mil der Ver⸗ 
antwortlichkeit für dieſelben ſtehe, davon ſagte 
das Schreiben kein Wort. 5 

Da nun in den Zeitungen von der „gänz⸗ 
lichen“ Entbindung des Kanzlers von den amt⸗ 
lichen Geſchäften für die Zeit des Urlaubs die 
Rede war, ſo mußte man annehmen, die Gegen⸗ 
eichnung und die Verantwortlichkeit ſollten ſtill⸗ 
chweigend auf Hofmann und Bülow übertragen 
werden. Dieſe Uebertragung aber wäre ver⸗ 
faſſungswidrig geweſen, da die Reichsverfaſſung 
nur die Gegenzeichnung und die Verantwortlich. 
keit des Reichskanzlers kennt, den Fall der 
Uebertragung derſelben gar nicht berückſichtigt. 
Darum deabſichtigte man auf liberaler Seite, 


Zwei Stauenderzen. 


Noman. 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 
von 


Hermine Frankenstein. 


(Fortſetzung.) 
39. 1 400 
Drohende Gefahr. 
Der Graf von Hawkshurſt war allein. Auf 
einem Schreibtiſche lag ein halb vollendeter Brief, 
auf welchem die Dinte noch nicht eingetrocknet 
war. Er hatte geſchrieben, war aber bei ſeiner 
Beſchäftigung plotzlich von Schwäche befallen 
worden und hatte fich raſch auf das Sopha 
werfen müſſen. Was war dieſe unerklärliche 
Krankheit, die über ihn gekommen war? Er 
wußte, daß der Arzt ſeine Krankheit als gaſtri⸗ 
ſches Fieber bezeichnete, aber er hatte kein Ver⸗ 
trauen zu den Aerzten und glaubte, daß ſie ſei⸗ 
nen Fall nicht verſtänden. Er läutete. 
Die Haushälterin trat ein, gefolgt von 
B 


eryl. 

"an Ihnen ſchlechter, Mylord?* fragte die 
Haushälterin, ſich ihm nähernd. „Soll ich den 
Arzt rufen laſſen? Soll ich Mre. Cangers rufen?‘ 

„Nein, nein,“ keuchte der Graf. „Es wird 
mir bald wohler werden. Es iſt dieſe abſcheuliche 


5 
et 


einen Antrag zu entſprechender Ergänzung des 
Art. 17 der Reichsverfaſſung zu ſtellen, zu einer 
Ergänzung, welche der fraglichen Uebertragung 
einen verfaſſungsmäßigen Charakter ertheilen, 
die von Hofmann und Bülow gegengezeichneten 
kaiſerlichen Verfügungen ꝛc vor der Gefahr be⸗ 
wahren ſollten, als verfaſſungswidrig und deshalb 
nicht rechtskräftig angeſehen werden zu können. 
Um eine ſolche Ergänzung der Reichsverfaſſung 
zu bewerkſtelligen, batte eben der Abg Hänel 
bewirkt, daß das Bismarck'ſche Schreiben in der 
Freitagsſitzung zur Diskuſſion geſtellt wurde. 
Inzwiſchen aber hatte die halbamtliche ‚Provin- 
zial⸗Correſpondenz“ einen Artikel gebracht, wel« 
cher die fragliche Reichsverſaſſungsergänzung 
überflüſſig machte. Der betreffende Artikel bes 
ſagte nämlich nicht nur, daß der Kanzler während 
des Urlanbs bei wichtigen Angelegenheiten zu 
Rathe gezogen werde, ſondern auch daß er die 
Gegenzeichnung und Verantwortlichkeit behalten 
würde. In Folge deſſen ſtanden nicht nur die 
Nationalliberalen davon ab, über dieſe Angele⸗ 
genheit einen Fraktionsbeſchluß zu faffen, ſondern 
auch die Fortſchrittspartei ſtellte ihren vorbereite⸗ 
ten Antrag kalt. Freilich verlangte der Abg. 
Hänel in der Freitagsſitzung der größeren Si⸗ 
cherheit wegen, noch ganz beſondere Beantwor⸗ 
tung der beiden Fragen: 1) Bleibt jede Gegen ⸗ 
zeichnung eines kaiſerlichen Erlaſſes ausſchließlich 
dem Herrn Reickskanzler vorbehalten? 2) Erxleie 
det die oberſte Leitung der Geſammtverhältniſſe 
des Reiches und die Verantwertlichkeit des Reichs⸗ 
kunzlers eine Aenderung die aber beide vom 
Staatsminiſter v. Bülow in einer jenen Artikel 
der „Prov. Corteſp.“ eniſprechenden Weiſe beant⸗ 
wortet wurden. Damit fand dieſe Sache ihre 
Erledigung. 

Vermochten nun auch dieſer Artikel und 
die Erklärung Bülow's die Fortſchrittspartei 
von der Stollung ihres fraglichen Antrags ab⸗ 
zubringen, ſo ließ ſie doch wieder einmal durch 
Hänel's Mund auf die Nothwendigkeit einer 
anderweiten Abänderung der Reichsverfaſſung 
binweifen, reſp. die Reichsminiſterienfrage wieder 
auf's Tapet bringen. Die jüngſte Reichskanzler⸗ 
kriſis habe auf's Neue dargethan, wie unerläßlich 
die Einſetzung verantworklicher Reichsminiſter ſei. 
Vier Parteien nahmen nun Gelegenheit, ihre 
Stellung zur Reichsminiſterienfrage darzuthun. 
Der nationalliberale Bennigſen gab die Noth⸗ 
wendigkeit zu, hielt aber den Augenblick für un⸗ 
geeignet, ein ſolches Verlangen zu ſtellen. Der 
ultramontane, wiedergeneſene Windthorſt erklärte 
die Reichsminiſterien nur in dem Falle für wün⸗ 
ſchenzwerth, daß den Einzelſtaaten gewiſſe Be⸗ 
fugniſſe und Garantien für ihre Sicherheit ge. 
währt würden; außerdem würde in den Reichs⸗ 
miniſterien eine Gefahr für die Einzelſtaaten 
liegen. Der deutſch⸗konſervative Kleiſt⸗Retzow 
meinte, aus den Reichsminiſterien würde nichts 
als eine rückſichtsloſe Parteiherrſchaft hervor— 
gehen, Reichsminiſterien ließen ſich auch nicht 
mit der Einrichtung des Bundesraths in Ein⸗ 
2 —.. . ——.— . k————— 
Medizin — ich brenne innerlich, ſo eft ich ſie 
nehme. Der Doctor —“ 

Er hielt inne und wurde todtenbleich. 

Beryl's Augen erſpähten ein Karaffe mit 
Eiswaſſer auf dem Tiſche. Sie goß etwas 
Flüſſiskeit in den Becher, brachte dieſen dem 
Grafen und führte ihn an ſeine Lippen. Er 
trank ohne Zögern davon, erholte ſich und ſtarrte 
ſie dann verwundert an. 

„Mylord.“ ſagte Mrs. Dominick: „dies iſt 
Mrs. Park, eine Pfarrerswittwe, welche ich Ihnen 
zu den kleinen Hülfeleiſtungen, deren Sie be⸗ 
dürfen, beſtens empfehlen kann.“ 

Beryl trat ein wenig zurück. Der Graf 
ſchaute fie ſcharf an. 

„Schreiben Sie gefälligſt einen Theil des 
Briefes ab, der dort auf meinem Schreibtiſche 
liegt, Mrs. Park,“ ſagte er dann. 

Beryl gehorchte. Ihre klare, deutliche Hand⸗ 
ſchrift ſchien ihm zu gefallen, denn er nickte 
freundlich anerkennend mit dem Kopfe. 

„Jetzt leſen Sie mir auch etwas vor,“ 
ſagte der Graf. 5 

Beryl nahm ein Buch vom Tiſch und las 
einen Abſatz daraus vor. a 

„Brav,“ ſagte der Graf. „Sie gefallen 
mir. Sie können bleiben, Madame. Ich glau⸗ 
be, Sie werden ſehr gut zu dem paſſen, was ich 
von Ihnen verlange. Ich bin nicht ſo wohl, wie 
ich mir einbildete. Leſen Sie mit gefälligſt die⸗ 


klang bringen, ſie würden dem Reichskanzler das 
Leben nur noch ſchwerer machen. Der freisfon- 
ſervative Bethuſy Huc endlich ſtellte ſich auf 
Bennigſen's Standpunkt, meinte aber, daß die 
bisherige Leitung des Reiches eine jo glückliche ge- 
weſen, daß man getroft die Regelung dieſer Ange⸗ 
legenheit dem Reichskanzler anvertrauen, reſp. 
deſſen Vorſchläge abwarten ſollte. Somit haben 
wir zuvörderſt keine Ausſicht mit den vielbeſpro⸗ 
chenen verantwortlichen Reichsminiſterien beglückt 
zu werden. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

Wenn auch die Meldung, daß in St. Pe— 
tersbung der Krieg in aller Form beſchloſſen und 
das kaiſerliche Manifeſt an das ruſſiſche Volk 
feftgeft Ut ſei, als verfrüht anzuſehen tft, jo bleibt 
doch nicht mehr der mindeſte Zweifel, daß uns 
nur noch wenige Tage von der Kriegserklärung 
trennen. Ein offiziöjes Telegramm geht dem 
kaiſerlichen Manifeſte vorher und legt die Un⸗ 
möglichkeit dar dem Kriege auszuweichen. Die 
Türkei ſelbſt habe den Krieg gewollt, was ſie 
durch die ſchroffe Art, mit der ſie das Londoner 
Protokoll verwarf, hinreichend dokumentirte. In 
der That dürfte dieſe Behauptung ſehr wohl be⸗ 
gründet ſein. Es würde der Autorität der Pforte 
nichts geſchadet haben, wenn ſie das ſo wenig 
beſagende Protokoll angenommen hätte. Wenn 
fie den Frieden wollte, wäre dies der ſicherſte 
Weg geweſen den Krieg zu vermeiden. In Con⸗ 
ſtantinopel wird ein ruſſiſches Ultimatum zum 
Donnerſtag erwartet. Es verlautet, daß der 
Kaiſer Alexander am 19. nach Kiſcheneff abreiſen 
werde. Von dort aus dürften die noch übrig 
bleibenden Formalitäten erfüllt werden. 

Dem „Courrier d' Italie“ wird aus Par 
ris gemeldet, daß der General Ignatieff während 
ſeiner Anweſenheit in dieſer Stadt die äußer⸗ 
ſten Anſtrengungen machte, um zwiſchen Rußland 
und Frankreich im Hinblick auf gewiſſe Eventua⸗ 
litäten ein geheimes Einverſtändniß zu begründen. 
Allein der Herzog Decazes hätte ſeinerſeits dem 
tuſſiſchen Diplomaten begreiflich gemacht, daß es 
im Intereſſe Frankreichs liege, ſich in dieſem 
Augenblick jeder aktiven Politik zu enthalten. 
Wir reproduziren dieſe Nachricht mit aller 
Reſerve. 

f AAA 


Reichstag. 


23. Sitzung vom 17. April. 

In der heutigen Reichstagsſizung wurde der 
3 betr. die Aufnahme einer Anleihe 
für Zwecke der Marineverwaltung und der Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung ohne Debatte der 
Budgetkommiſſion überwieſen. Bei der erſten 
Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Aufnahme 
einer Anleihe zur Durchführung der allgemeinen 
Kaſernirung des Reichsheeres, weiſt Abg. Rich⸗ 
ter (Hagen) auf die Tragweite der Vorlage in⸗ 


ſes Kapitel zu Ende, welches Sie begonnen 
haben.“ 

Beryl legte ihre Oberkleider ab — welche 
Mrs. Deminick fortnahm — ſetzte ſich und las 
ihm vor, wie er es gewünſcht hatte. 

Ihre weiche, ſanfte und klare Stimme be⸗ 
rührte ihn wie eine lang entbehrte Muſik. Er 
beobachtete ſie wie verzaubert, während ſie las. 
Es traten ihm Thränen in die Augen, als er 
ihr zuhoͤrte, die er verſtohlen abwiſchte. Ihre 
Stimme erinnerte ihn mächtig an eine andere, 
längſt im Tode verſtummte Stimme. 

In den Pauſen zwiſchen den einzelnen Ab⸗ 
ſätzen, warf Beryl verſtohlene Blicke auf ihn. 
Sie glaubte jetzt ſicher, daß er ihr Vater ſei. 
Sie war hierher gekommen in Verkleidung, das 
Herz von einem bittern, wilden Haſſe gegen den 
erfüllt, der ihre Mutter tief gekränkt und in den 
Tod getrieben hatte. Aber ſie konnte ihn nicht 
anſehen und ihn ferner haſſen. Sein ſchönge⸗ 
formter Kopf, feine hohe Geſtalt, feine edlen 
Züge, ſeine ganze impoſante Erſcheinung übten 
eine geheime Anziehungskraft auf ſie aus, die 
ihre Neigung unwiderſtehlich erweckte. Sie konnte 
ſich nicht mehr wundern, daß Jenny Star um 
ſeinetwillen ihre Verwandten verlaſſen hatte. Sie 
fühlte, daß fie ihn lieben könnte, und wehrte ſich 
gegen das Gefühl von Wärme und Zärtlichkeit, 
das ſie bereits für ihn empfand, als ob es ein 
Verbrechen geweſen wäre, ihn zu lieben, als ob 


ſofern hin, als damit die hohe Präſenzſtärke des 5 


Heeres für die Zukunft beſtimmt werde, wäh⸗ 
rend ſeine Partei der Anſicht ſei, dieſelbe und 


namentlich die Präzenzſtärke vermindert werden 
müſſe. Das Princip der Kaſernirung ſei ge 
witz zu billigen; der Rau von Kaſernen komme 


aber den Städten zu Gute, und demgemäß ſei 


es billig, das platte Land dadurch zu berückſich⸗ 


tigen, daß auch die Sätze für die Einquartie⸗ 
rungsentſchädigung erhöht werde. Abg. v. Schoͤlche 
(Centrum) anerkennt, daß die Vorlage als eine 
Konnivenz gegen die Wünſche des Reichstags vom 
Jahre 1873 zu betrachten ſei. Abg. Wehren⸗ 
pfennig bemerkt bezüglich der Bedenken des Abg. 


Richter, daß, wenn wirklich im Jahre 1881 von 
einer Verminderung der Präſenzſtärke die Rede 


ſein konnte, doch eine Verminderung der Kaſer⸗ 
nenbauten ſo lange nicht geboten ſei, als die 


Kadres nicht verringert würden. Die Erledigung 


dieſer Vorlage in dieſem Jahre hält auch er für 


unmöglich. Es empfehle ſich die Vorlage an 
die Budgetkommiſſion zu verweiſen, damit die⸗ 
ſelbe ſich ſchlüſſig machen könne, über diejenigen 


Bauten, welche ſchon im diesjährigen Etat aufge 
ſtellt ſind. 

Kriegsminiſter von Kamecke bittet dieſem 
Antrage zuzuſtimmen; die Schwierigkeiten in der 
Ausführung des Kaſernirungsgeſetzes habe die 
Regierung wohl erkannt. Darauf wird die Vor⸗ 
lage an die Budgetkommiſſion verwieſen. 


entſchädigung zu erſetzenden Beträge der Budget⸗ 


kommiſſion überwieſen, wird die Berathung der 


gewerblichen Anträge fortgeſetzt. 
Abg. Dr. Hirſch iſt beſonders erfreut über 


die geſtrige Erklärung des Präfidenten des Reich ⸗ 


kanzler Amts, daß die Regierung nicht die Ab⸗ 
ſicht habe, die Grundlage der Gewerbe ⸗Ordnung 
zu modifiziren. Er kann nicht zugeben, daß die 
Vorlage, betr. den Kontraktbruch, nicht ſchon ein 
Eingriff in die Principien der Gewerbefreiheit 
geweſen ſei. 

Abg. Dr. Weſtermayer erörtert die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſittlichen Erziehung der Lehr⸗ 
linge und das Programm der Fortbildungs⸗ 
ſchulen. 

Abg. Grumbrecht weiſt mit Genugthuung 
auf die von ihm bei Berathung der Gewerbeord. 
nung geäußerten Befürchtungen hin. 
ſeinen Antrag betr. die Schankgerechtigkeit an 
eine Commiſſion zu verweiſen. 2 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzow bemerkt gegenüber 
dem Vorredner, daß der Nothſtand durch zahl⸗ 
reiche Petitionen, namentlich aber durch den 
maſſenhaften Uebertritt der Arbeiter zu 
den Sozialdemokraten Ibewieſen ſei. Es ſei 
anzunehmen, daß die ganze Richtung der Zeit die 
Mißſtände mit verſchulde, aber die Geſetzgebung 
habe doch auch ihre Schuldigkeit nicht gethan. 
Der Staat müſſe ſich jederzeit der kleinen, flei⸗ 


Bigen Arbeit dem Kapital gegenüber annehmen; 


nach dieſer Richtung hin habe der Staat in 


die Liebe für ihn Mißachtung für das Andenken 
> 0 Sie fühlte 2 
ein Verlangen auf ihn zuzutreten, an feiner 
Seite niederzuknieen, ihn Vater zu nennen und 


ihrer verſtorbenen Mutter bedeutete. 


um ſeine Liebe und ſeinen Schutz zu flehen. 


Sie hatte zu Ende gelefen, und ein augen⸗ 1 


blickliches Stillſchweigen war eingetreten. 

„Ich muß jede zweite Stunde meine Medi⸗ 
zin nehmen,“ hob Lord Hawkshurſt an. „Iſt es 
zwei Uhr?“ . 

Beryl ſah nach der ihrigen. 

„Es iſt Punkt zwei,“ 
ſilberhelle Schläge 
Worte. N i 

„Die Medikamente ſind auf dem Schranke 
dort,“ ſagte Lord Hawksburſt. „Die große 


ſagte ſie 


IN und 
beſtätigten 


Flaſche mit der doppelten Etiquette enthält meine 2 


Medizin. 
den Becher gießen.“ 


Beryl ging zu dem Schranke. Die bezeich⸗ 
nete Flaſche enthielt eine klare, farbloſe, wie 


Waſſer ausſehende Flüſſigkeit, die auch keinerlei 
beſonderen Geſchmack oder Geruch hatte. Der 


Becher war hellgrün, iu der Farbe von böhmi⸗ 


ſchem Glas, und ſaß auf einem ſehr ſchlanken 
Stengel. 


ſchliffen und verziert. Sie hielt ihn ans 

Licht. 2 
„Einen Heinen Threlöffel voll,“ ſagte der 

Graf. DE 


Nach. 
dem noch die Zuſammenſtellung der Liquidatio⸗. 
nen über die aus der franzöſiſchen Kriegskoſten⸗ 


ihre zarten 


Sie können fie in den danebenſtehen⸗ 


Er war reich und prächtig ges 


* 


Er bittet 


3 
5 
+ 
1 * 
; 


nꝛeueſter Zeit nicht heilſam gewirkt. Die Modi⸗ 


fikation, welche der conſervative Antrag bezüglich 
der Lehrlinge durch den nationalliberalen Antrag 
erfahren, würde das Geſetz zu einer lex imper⸗ 
fecta machen. 

Abg. Dr. Lasker: Die Hauptfrage, um die 
es ſich heute handelt, ſei die: will das Haus in 
dem gewerblichen Leben wieder das Syſtem der 
Unfreiheit . Antwort des Antrages 
Galen: Ja. Antwort des übrigen Hauſes: 
Nein. Das ſei ein hochwichtiges Reſultat Den 
aus dem Centrum gehörten Ausführungen tritt 
Redner mit großer Schärfe entgegen. Es ſei 
ſehr leicht von Gleichberechtigung zu ſprechen; 
wie lange ſei es aber her, daß von jenen Herren 
nicht einmal im Matrinomium die Gleichbe⸗ 
rechtigung anerkannt worden ſei; auch die Reit. 
peitſche ſei nicht vor ſehr langer Zeit 
abgeſchafft. Es ſei unwahr, daß die freiheitliche 
Gewerbeordnung an der gegenwärtigen Calamität 
ſchuld ſei. Nicht die Freiheit ſondern die lange 
Unfreiheit ſei daran ſchuld. Es ſei bei Bera⸗ 
thung der Gewerbeordnung im Jahre 1869 vor⸗ 
ausgeſetzt worden, daß der Gewerbeſtand im Ge⸗ 
nuß der Freiheit nicht ſofort das richtige Maß 
finden werde. Ein ſolcher Uebergangszuſtand 
liege in der Natur der Dinge. Als ein ſolches 
Ueberſprudeln des emporſtrebenden Menſchen, be⸗ 
trachtet er auch die Sozialdemocratie, vor der er 
ſich nie gefürchtet habe. Der Antrag Rickert 
würde, wenn die gewerblichen Schiedsgerichte nicht 
obligatoriſch gemacht würden, ganz fruchtlos blei⸗ 
ben. Der Antrag Galen ſei allerdings zu unbe: 
ſtimmt; die Forderung der Sonntagsruhe ſei ihm 
ſympathiſch, aber dieſe gehe doch über die gewerb⸗ 
liche Frage weit hinaus. Herr von Kleiſt Retzow 
habe ſich in einzelnen Punkten zu dem Antrag 
des Centrums hingezogen gefühlt, er wolle hoffen, 
nur ſubjectiv. Ein Herr, dem die Conſervativen 
heute wohl kaum als einen der ihren anſehen, 
Herr Wagener, habe noch geſagt, die Conſerva⸗ 
tiven hätten der Gewerbeordnung nur deshalb zu⸗ 
geftimmt, um die Schädlichkeit derſelben bewieſen 
u ſehen. Er, Redner, habe dies als eine der 
vielen bizarren Aeußerungen Wagners angeſehen, 
nun komme heute der Abg. von Kleiſt⸗Retzow und 
laſſe eine ähnliche Anfiht durchſcheinen, dies 
könne aber nicht richtig fein, denn Herr von Kleiſt⸗ 
Retzow, heute ein hervorragender Führer der 
deutſch⸗Conſervativen, ſei 1869 nicht Reichstags⸗ 
Mitglied geweſen. Abg. Hirſch habe den Soci⸗ 
aldemokraten vorgeworfen, daß ihr Antrag aus 
der engliſchen und ſchweizer . abge 
ſchrieben ei. Von dieſem Vorwurf müſſe er fie 
reinigen. Die Beſtimmungen jener Geſetze ſeien 
von den Antragſtellern nicht pure abgeſchrieben 
ſondern fo verſchlechtert worden, daß fie abſolut 
unbrauchbar ſeien. Nach einer Aeußerung des 
Abg. v. Kardorff wird die Discusſion geſchloſſen 
und die Vertagung beſchloſſen. 

Nächſte Sitzung morgen, Vorm. 11 Uhr. 
Tagesordnung: Reſt der heutigen. Wahlprüfun⸗ 
gen. 


Deutſchlan d 

Berlin, 17. April. Die Geſammtüber⸗ 
5 der Geſchäftsthätigkeit des Herrenhauſes iſt 
eute ausgegeben worden. Aus derſelben ergiebt 
ſich, daß die Staatsregierung den Wünſchen des 
Herrenhauſes um direkte Zuſendung von Vorla⸗ 
gen in der letzten Seſſion mehr wie früher ent⸗ 
ſprochen hat. Dem Landtage ſind im Ganzen 
jedoch abgeſehen von Berichten, Ueberſichten etc. 
28 Vorlagen zugegangen und zwar 17 dem 
Abgeordnetenhauſe, 11 dem Her renhauſe. Im 
Herrenhaufe blieben 2, im Abgeordnetenhauſe 


4 Vorlagen unerledigt. 


— Das Geſetz betr. den Sitz des Reichs- 
gerichts, welches geſtern publizirt wurde, iſt vom 
11. April datirt, demfſelben Tage, an welchem 


der Reichskanzler dem Reichstage ſeine Beurlau⸗ 


bung mittheilte. Es iſt möglich, daß dieſes Zu⸗ 


ſammentreffen zufällig iſt, aber zu unſerer An 


ſchauung über die Urſachen der Kanzlerkriſis 
ſtimmt daſſelbe trefflich. Wenn unſere Anſchau⸗ 


ung richtig iſt, ſo wäre das fragliche Geſetz der 


5 


Preis, von deſſen Gewährung Fürſt Bismarck 
ſein Verbleiben im Amte abhängig gemacht 


hat. 
——— p — — — — ⁰ 


— Es iſt für zweckmäßig erachtet worden, 
daß für den Gebrauch der deutſchen Reichs⸗ und 
Staatsbehörden ein einheitliches Papierformat 
eingeführt werde und für daſſelbe das Maß von 
33 Centimeter Höhe und 21 Centimeter Breite, 
unbeſchadet der für Briefpapier, Tabellen und in 
etwaigen ſonſtigen Ausnahmefällen üblichen an⸗ 
deren Formate, angenommen werde. Der Fi⸗ 
nanzminiſter und der Miniſter des Innern haben 
die Behörden ihres Reſſorts durch Cirkularerlaß 
vom 9. v. Mts. behufs der Nachachtung hiervon 
in Kenntniß geſetzt. 
S 

Ausland. 


Oeſterreich. Wien 16. April. Es wer⸗ 
den zur Feier des 40. jährigen Dienſtjubiläums 
des Erzherzogs Albrecht Deputationen des 5. 
ruſſiſch⸗lithauiſchen Ulanen und 86. Infanterie 
Regiment hier eintreffen. — Der „Pol Corr.“ 
wird heute aus Petersburg gemeldet: Der Kai⸗ 
ſer Alexander werde wahrſcheinlich am 19. zur 
Armee abreiſen — Nach dem „Tageblatt“ iſt 
der Vertreter Englands in Petersburg angewie⸗ 
ſen, dem Fürſten Gortſchakoff zu erklären, Eng⸗ 
land betrachte den Pariſer Vertrag als zu Recht 
beſtehend, wonach keiner Macht ein Beſetzungs⸗ 
recht Rumäniens zuſtehe. 

Wien, Montag, 16. April. In einer 
heute ſtattgehabten gemeinſamen Sitzung des 
Ausſchuſſes der Nationalbank und der Direktion 
derjelben find die jüngſten Beſchlüſſe der Diref- 
Io im Betreff des Bankſtatus genehmigt wor⸗ 
en. 

Frankreich. Paris, 16. April. Offiziös 
wird, wie die „Nat. Ztg.“ berichtet, gemeldet: 
Layard habe während ſeines hieſigen Aufenthalts 
dem Herzog von Decazes mitgetheilt, daß er die 
Inſtruktion habe, engergiſch auf den Sultan und 
deſſen Rathgeber einzuwirken, um zu erlangen, 
daß die Pforte das Protokoll im Princip noch 
jetzt acceptire und dadurch neue Unterhandlungen 
ermögliche. Er habe zugleich den Auftrag, der 
Pforte zu erklären, daß Angeſichts ihres Ent⸗ 
ſchluſſes, einem Dokumente keine Rechnung zu 
tragen, welches das britiſche Kabinet als alle 
Garantien zur Wahrung der Unabhängigkeit und 
Integrität des türkiſchen Reiches enthaltend 
betrachte, die Würde Englands gebiete, darauf zu 
verzichten, der Pfoite irgend welchen Beiſtand zu lei- 
ſten. — Layard wird am Donnerſtag in Konſtantino⸗ 
pel eintreffen. 

— Nach derſelben Zeitung cirkulirten in 
Paris ganz haarſträubende Pläne Rußlands zur 
Vertheilung der Türkei, welche eine wahre Pa: 
nik unter dem Publikum veranlaßten, der die 
Regierung wohl durch eine beruhigende Erklä⸗ 
rung begegnen würde. 

— Nacheiner Meldung des, Bien Public heißt 
es, daß die Exkaiſerin Eugenie die Anweſenheit des 
Herrn Jules Simon in Florenz benugen wollte, 
um von demſelben eine Audienz und die Er⸗ 
mächtigung zu erbitten, in Frankreich zu woh⸗ 
nen, oder doch mindeſtens durch Frankreich zu 
reiſen. Herr Jules Simon habe es jedoch in 
artiger Weiſe abgelehnt, ſowohl die Audienz wie 
die fragliche Ermächtigung zu bewilligen. 

Großbritannien London, 16. April. 
Nach einer dem „Reuter'ſchen Bureau“ zugegan⸗ 
genen Meldung ſind heute 6 türkiſche Panzer⸗ 
ſchiffe in der Sulina⸗Mündung eingetroffen 

— Auf eine Anfrage des Deputirten Ste⸗ 
ward erklärte der Unterſtaatsſekretär Boürke 
heute im Unterhauſe, daß der Vertrag, betreffend 
die Sulong-Infeln, vor Kurzem in Madrid von 
den Vertretern Deutſchlands, Englands und 
Spaniens unterzeichnet worden ſei. Die be— 
zügliche Vorlage werde dem Hauſe demnächſt 
zugehen. 

— Der „Standard“ beſpricht die möglichen 
Folgen des Krieges zwiſchen Rußland und der 
Türkei und meint, ein Eroberungskrieg werde 
nicht geduldet werden. England könnte Ruß⸗ 
land an beiden Ufern der Donau ſehen, ohne 
einen Finger zu rühren; wenn jedoch Oeſterreich 
und Deutſchland gegen die Anweſenheit der 
Ruſſen in Bulgarien Einwendung erheben und 
England auffordern follten, ihren Proteſt zu 
unterftügen, werde England bei feinem Jutereſſe, 
—— — ——— 


Der Löffel lag daneben auf einer kleinen 
taſſe. 

. war eben im Begriff, ihn zur Hand 
zu nehmen, als die Thür aufging und Oktavia 
trat. 3 
5 Berhls Hand zitterte jo ſtark, daß der Löf⸗ 
fel an's Glas ſchlug, und fie wandte unwillkür⸗ 


hm. 

Cangers,“ ſagte er ruhig, di e 
Dame iſt meine Pflegerin. Mrs. Park, An 
1 Mrs. Cangers vorſtelle.“ 

„O, eine Pflegerin,“ ſagte dieſe, Beryl un⸗ 
verſchämt anſchauend. „Warum haben Sie nicht 


85 mich kommen laſſen, Mylord, um mit dieſer Perſon 


85 
se 


u unterhandeln? Dominick ift gan t 
en Platze; aber ſie iſt doch nicht cheſahigl 
eine Pflegerin für Sie zu wählen.“ 


Nr: 


„Ich babe fie ſelbſt angenommen, Oktavia,“ 
ſagte der Graf. „Mrs. Park iſt eine Dame, 
und ich wünſche, daß ſie achtungsvoll behandelt 
werde.“ 

Oktavia warf einen unwilligen Blick au 
Beryl. Sie konnte nicht ahnen, 5 unter diesel 
Verkleidung ſtecke, aber inſtinktiv haßte ſie die 


a 
„So lange Mrs. Park ſich ordentlich be⸗ 
nimmt, wird ſie auch achtungsvoll behandelt 
werden,“ ſagte Oktaßia hochmüthig. „Über ich 
5 19105 — re gegen all' dieſe 
ezahlten Pflegerinnen. iſſen Si i 
un 3 Mrs. Par 7. . 
a, Madame; genau nach der Vorſchrift 
des Boctors,“ ſagte Beryl ag 1 


f „Oktavia ſchaute ſie ſcharf an, dann ſagte 
ie 


+.“ 
Ich hoffe, Sie find keine ſarkaſtiſche Per, 
1 7 
fon. Sie müſſen ihren Plap berückſichtigen, Mrs. 
Park. Erinnern Sie ſich gefälligſt, daß Sie 
nicht unter Ihresgleichen find. Die Medikamente 
ſind ſehr ſtark, und der Doctor hat größe Vor⸗ 
ſicht beim Verabreichen anempfohlen. Es iſt 
eine Aufgabe, die einer Fremden gar nicht an. 
vertraut werden ſollte. Ich habe bis jetzt dem 
Grafen alle Medizin gegeben, und werde fort⸗ 
fee geb ſie wenigſten abzumeſſen, obwohl Sie ihm 
e geben können.“ 


Rußland die Herrſchaft über den Bosporus nicht 
einzuräumen, gezwungen fein, einer ſolchen Auf- 
forderung Gehör zu ſchenken. 

Rußland Petersburg, 16. April. Die 
Abreiſe Sr Majeſtät des Kaiſers zur Armee iſt 
faſt unmittelbar bevorſtehend. Der Kaiſer wird 
nicht an der Kampagne theilnehmen, ſondern 
nur die Truppen vor der eventuellen Kampagne 
beſichtigen. Eine Kriegserklärungs⸗Ordre iſt bis⸗ 
her noch nicht erlaſſen. Die gegenwärtige Lage 
zwingt Rußland gewiſſermaßen zum einſeitigen 
Handeln. Rußland allein von den europäiſchen 
Mächten hat mobilifirt, und die ſchroffe Art, in 
welcher die Türkei das Londoner Protokoll ver⸗ 
wirft, würde von Rußland einen Rückſchritt ver⸗ 
langen, der ſich durch nichts motiviren läßt. 
Die Türkei will den Konflikt und drängt zum 
Kri ge; ſie hat nicht blos in ihrer Cirkularant⸗ 
wort das Londoner Protokoll verworfen, ſondern 
auch überhaupt den europäiſchen Mächten das 
Recht und die Möglichkeit abgeſprochen, irgend 
wie innere Reformen im türkiſchen Reiche ver⸗ 
anlaſſen, gewährleiſten und beaufſichtigen zu 
können. Damit iſt eine völlig neue Lage ge 
ſchaffen, eine ſolche, die ſogar den Boden der frü- 
heren Konferenz beſeitigt. Rußland, das mobi⸗ 
liſirt, bat für das Nicht⸗Vordringen des Halb⸗ 
monds nach Belgrad, für die Herbeiführung von 
Reformen im türkiſchen Reiche zur Sicherſtellung 
der Chriſten, für die Gewährleiſtung und Be⸗ 
aufſichtigung dieſer Reformen, hat fünf Monate 
lang ein ſeltenes Beiſpiel feiner friedlichen Ab- 
ſichten, jedes moglichen Entgegenkommens gegeben. 
Die Türkei hat alle gebotene Gelegenheit, den 
Dingen eine friedliche Wendung zu geben, zurück⸗ 
gewieſen, fie drängt auf Waffen Entſcheidung, das 
unter den Waffen ſtehende Rußland, das ſeine 
Friedensliebe bekundet hat, kann nicht zurück⸗ 
weichen. 

Türkei. Konſtantinopel, 16. April. Die 
montenegriniſchen Bevollmächtigten ſind heute 
nach Odeſſa abgereiſt, um ſich von dort in ihre 
Heimath zu begeben — Die für das Schwarze 
und das Mittelländiſche Meer beſtimmten türki⸗ 
ſchen Geſchwader ſind zum Auslaufen bereit. — 
In einer amtlichen Kundmachung wird jede Ab- 
ſicht der Regierung, hier oder anderswo den Be⸗ 
lagerungszuſtand zu verkünden, für unbegründet 
erklärt. 

— Der Kriegsminiſter hat die deutſchen u. 
öſterreichiſchen Lieferanten zur ſchleunigſten Zur 
ſendung ihrer Waaren aufgefordert wegen dem⸗ 
nächſtiger Verkehrsbeſchränkung auf der Ruſtſchuk⸗ 
Krakauer Strecke. 

— Bukareſt, den 16. April. Der Minifter 
des Auswärtigen, Cogolniceanu, hat an die di⸗ 
plomatiſchen Agenten Rumäniens im Auslande 
ein Rundſchreiben verfandt, worin erklärt wird, 
die Politik Rumäniens werde darauf gerichtet 
ſein, keinerlei natiouales Intereſſe zu verletzen, 
den Frieden zu erhalten und ſtrikte Neutralität 
zu beobachten. — Nach Beendigung der Neu⸗ 
wablen zum Senat ſollen alsbald die Kammern 
ei berufen werden. 


»rovinzielles. 


Elbing, 16. April. Am Sonnabend tagte 
hier, wie die „Elb. Ztg.“ berichtet, unter dem 
Vorſitz des Landrath Frank eine Verſammlung 
der Beſitzer aus den fünf Triften des Ellern⸗ 
waldes Es handelte ſich darum, Beſchluß zu 
faffen über Aufſtellung einer Reſerve⸗Locomobile 
zur Entwäſſerung der noch unter Waſſer befind⸗ 
lichen Ellerwalder Ländereien. Von dem faſt 
180 Hufen groben Terrain find erft ca. 50 Hu⸗ 
fen wafjerfrei und da die beiden feften Dampf- 
mablmühten die Waſſermaſſen nicht ſo ſchnell 
wegſchaffen koͤnnen, daß an die Beockerung der 
Ländereien gegangen werden kann, ſo iſt die 
Aufſtellung einer dritten Maſchine nothwendig. 
Nach den Mittheilungen des Landraths iſt, da 
die ſchleunigſte Entwäſſerung im Landes⸗Cultur⸗ 
Intereſſe wünſchenswerth erſcheint, eine Staats⸗ 
beihilfe zu erwarten, wenn die bezüglichen Ver⸗ 
auftaltungen raſch gefördert würden. Ebenſo 
habe das Hü fs⸗Comitee eine Unterſtüzung von 
3000 A zugeſichert. Die Gemeinde⸗Verbände 
beſchloſſen denn auch mit 198 gegen 16 Stim⸗ 
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„Ich glaube, ich werde Sie nicht weiter 
bemühen, Oktavia,“ ſagte der Graf kalt. „Mrs. 
Park kann die Medikamente genau ſo abmeſſen, 
wie Sie. 

„Oktavia's Züge bebten 
Schmerze.“ 

„O,“ ſagte ſie mit Affectation, „darf ich 
denn nicht fühlen, daß ich Ihnen wenigſtens in 
einer Leiſtung unentbehrlich bin? Giebt es denn 
nicht Eins, was ich Ihnen beſſer machen kann, 
Mylord, als jemand Anders? Ich liebe Sie, als 
ob Sie mein Vater wären.“ 

„Oktavia,“ ſagte der Graf, da ſie that, als 
ob ihr die Stimme verſagte und das Taſchentuch 
an die Augen drückte. „Sie koͤnnen meine 
Medikamente immer abmeſſen, wenn Sie es 
wünſchen. Es freut mich, daß Sie mich ſo lieb 
fab. und ſo beſorgt um meine Geſundheit 

nd.“ 

Mrs. Cangers erhielt ſehr ſchnell ihre Ruhe 
und Faſſung wieder. 

„Seien Sie ſo gut, Mrs. Park, das Waſſer 
zu bringen,“ ſagte ſie. „Es iſt nothwendig, die 
Medizin zu verdünnen. a 

Der Graf lehnte ſich zurück und ſchloß die 
Augen. Beryl beeilte ſich, die Karaffe mit Waſſer 
zu bringen. Sie that dies ſo raſch, daß ſie noch 
rechtzeitig kam, um zu bemerken, das Oktavia ein 
kleines Fläſchen raſch in die Taſche ſteckte — 


in ſcheinbarem 


men die ſofortige Aufſtellung einer bei Herrn 
Schichau für dieſen Zweck vorräthigen Reſerove⸗ 
Maſchine. — Die Entwäſſerung in dem inun⸗ 
dirten Terrain geht nur langſam von ſtatten 
und ſchon werden nach der „Elb. Ztg.“ Zweifel 
laut, ob es gelingen wird, die Ländereien ſo 
bald trocken zu legen, um die Beackerung vorneh⸗ 
men zu können. Sehr bedeutende Weide⸗Län⸗ 
dereien liegen noch unter Waſſer und mancher 
Befiger darf nicht ohne Grund um jein Vieh 
beforgt ſein, wenn er bei der vorgerückten Zeit 
und den aufgezehrten Futtervorräthen das Aus⸗ 
treiben zur Weide noch in weite Zukunft gerückt 
ſieht. Das Waſſer ſteht immer noch an vielen 
Stellen fo hoch, daß die Leute an den Marktta⸗ 
gen der vergangenen Woche per Kahn nach der 
Stadt kamen. 

— Durch faſt alle Blätter der Provinz 
geht gegenwärtig, wie die „Danz. Ztg.“ berichtet, 
die Mittheilung über dag Auffinden eines Schat⸗ 
zes von 47 Goldmünzen, der „vor einigen Ta⸗ 
gen“ auf dem Terrain der biefigen kaiſ. Werft 
ausgegraben ſein ſoll. Allerdings hat das hieſi⸗ 
ge Stadt⸗ und Kreisgericht erſt vor einigen Ta⸗ 
gen eine Aufforderung zur Geltendmachung etwai⸗ 
ger Eigenthums⸗Anſprüche an die Münzen er⸗ 
laſſen, es ſind dies jedoch dieſelben, welche ſchon 
im vorigen Sommer bei den Erdarbeiten auf 
der kaiſ. Werft aufgefunden wurden. 

Poſen, 17. April. Der ftaatötreue Probſt 
Lizak in Schrotz hat am 7. d. M. wie dem 
„Kurher Poznu.“ geſchrieben wird, das paͤpſtliche 
Exkommunikationsdekret erhalten. Außerdem wur⸗ 
de daſſelbe in lateiniſcher und deutſcher Sprache 
in der Nähe der Hauptſtraße des Ortes am Don⸗ 
nerſtag angeſchlagen gefunden und iſt bis zum 
Sonnabend nicht beſeitigt worden. Der Kirchen⸗ 
vorſtand verhält ſich noch immer abwehrend ge⸗ 
gen ſeinen Probſt und hat auf die Aufforderung 
des Vertreters des k. Kommiſſars, Herrn Perkuhn, 
in der Probſtei zu erſcheinen, eine ablehnende 
Antwort ertheilt. (P. O. 3. 


Das Koloſſalgemälde, 


welches Prof. A v. Werner im Auftrage ſämmt⸗ 
licher deutſchen Fürſten für Se Majeſtät den 
Kaiſer gemalt hat, iſt ſeit vorgeſtern im langen 
Saale der Königl. Akademie öffentlich ausge⸗ 
ſtellt. Daſſelbe iſt ca. 25 Fuß lang und 15 
Fuß hoch und ſtellt bekanntlich „Die Proklami⸗ 
rung des deutſchen Kaiſerreiches am 18. Jan. 
1871“ dar. In ſeiner Totalität übt es auf 
den Beſchauer einen überraſchenden Eindruck aus, 
der auch bei der Betrachtung der Einzelheiten 
durch nichts abgeſchwächt, ja noch geſteigert wird. 
Den Schauplatz der Handlung bildet ein Prunk⸗ 
ſaal im Schloſſ el zu Verſailles, in welchem ſich 
Hunderte von Offizieren aller Waffengattungen 
zur Huldigung verſammelt haben. Sie ſtehen 
dicht an einander gedrängt, in dem langen 
Raume, während auf einer Eſtrade, zu welcher 
vier Stufen emporführen, der Kaiſer aus der 
Gruppe der deutſchen Fürsten hervortritt. Zu 
ſeiner Rechten befinden ſich der Kronprinz und 
Prinz Adalbert, zu ſeiner Linken der Großherzog 
von Baden, der eben das erſte Hoch auf den 
deutſchen Kaiſer ausbringt, in welches die ganze 
Verſammlung begeiſtert einſtimmt. Links vor 
der Eſtrade ſehen wir den Fürſten Bismarck, 
hinter ihm den Grafen Moltke, dann die Gene⸗ 
räle v. Podbielsky, v. Kameke, v. Schachtmeier, 
v. Hartmann von Bayern, Kraft Hohenlohe, v. 
Kirchbach vom 5. Armee⸗Corps, v. Blumenthal, 
v. Stoſch, General⸗Int ndant der Armee, v. Hin⸗ 
derfin, Inſpecteur der Artillerie, von Tümpling 
vom 6. Armce Corps, von Neubronn, Generale 
Adjutant des Großherzogs von Baden, v. Both⸗ 
mer, K. bahriſcher General, Voigts⸗Rheetz, Kom⸗ 
mandant von Verſailles, General Gouverneur 
und ſächſiſcher Kriegsminiſter v. Fabrice, v. 
Sandrart von der 9. Diviſion und General v. 
Baumbach von Württemberg; ferner die Fürſten 
von Putbus und Pleß, die Hofmarſchälle Graf 
v. Pückler, Graf v. Perponcher, Graf zu Eulen⸗ 
burg, dann Oberſt Fabre du Faur von Würt⸗ 
temberg und viele andere Offiziere jeden Ranges 
und aller Waffengattungen, und ſchließlich rechts 
ganz in der Ecke das Selbſt⸗Portrait des Künſt⸗ 


ein Fläſchen, das fie früher nicht ſah, und das 
auch nicht in dem Schranke ſtand. 

„Ein entſetzlicher Verdacht 
Beryl.“ ; 

Sie verwarf ihn augenblicklich. Er ſchien 
ihr zu ungeheuer, um daran glauben zu können. 
Sie wußte ſo gut, als ob ſie die Handlung ſelbſt 
geſehen hätte, daß Oktavia in die Medizin des 
Grafen etwas von dem Inhalte des geheimniß⸗ 
vollen Fläſchens hineingegoſſen hatte, und den⸗ 
noch wagte ſie es im erſten Augenblicke ihres 
Entſetzens und ihrer Verwirrung nicht, ſich dieſen 
Verdacht ſelbſt zu geſtehen. 

„Geben Sie dem Lord das,“ ſagte Oktavia, 
einen Löffel Waſſer der Miſchung einſchüttend. 

Berhl zögerte. Dann ſagte fie ſich, daß 
fie thöricht und der Verdacht unbegründet ſei, ja 
daß fie ſich feiner ſchamen ſollte, und fie ſchrüt 
mit dem Becher zu Lord Hawkshurſt hin und 
ü berreichte ihn demſelben. 

Er leerte ihn auf einen Zug. 

„Ich hoffe, die Midizin wird Ihnen gut 
thun, Mylord,“ ſagte Oktavia, ſich dem Grafen 
theilnahmsvoll nähernd. „ Sie ſahen ſehr ſchlecht 
aus, als ich eintrat. Wenn Sie nur heute Abend 
nicht wieder ſo einen ſchrecklichen Anfall be⸗ 


kommen.“ 
Der Graf antwortete nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 


erwachte in 
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ler. Vor der Eſtrade ftehen zwei Ehrenpoſten 
der Garde du Corps und außer der Fahnenwache 
des 2. Weſtpreußiſchen Königs⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ments ein Detachement Bayriſcher Jäger an der 
dem Beſchauer zugekehrten Seite des Saales. 
lle Genannten find durchaus portraitwahr, ihre 
Uniformen und Abzeichen mit minutiöjer Ge⸗ 
nauigkeit dargeſtellt. Man muß ſtaunen über 
die Bewältigung dieſer Rieſeng ufgabe und das 
überaus ſchwierige und doch hier ſo glückliche 
Trangement bewundern. Plaſtiſch heben ſich 
nicht nur die zahlreichen Köpfe, ſondern auch 
alle im Vordergrunde ſtehenden Geſtalten von 


der Folie ab, hell beleuchtet von dem durch zwei 


ein wahres Meiſterwerk der Perſpektive. 


mächtige Fenſter in den Saal dringenden Licht. 
Durch dieſe Fenſter aber ſehen wir die Verſamm⸗ 
lung auch nach Außen hin ſich fortſetzen und 
allmälig in der Ferne undeutlich 9 
as 
der Künſtler in letzterer zu leiſten vermag, zeigt 
ferner die aus dem Zuſammentritt der Lang⸗ 
und Schmalwand links oben entſtehenden Ecke. 
Endlich ſei noch hingewieſen auf die ſaubere 
Ausführung auch der kleinſten Details, ſo der 
Marmorirung der Treppenſtufen links unten, der 
Wände, der Täfelung des Parketbodens und der 
Deckendekorationen. Alle dieſe Details vereini⸗ 
gen ſich zu einem harmoniſch wirkenden Enſemble. 
Das Auge des Beſchauers hat nicht nöthig, nach 
einem Centralpunkt zu ſuchen; der Blick gleitet, 
hier und dort auf Momente gefeſſelt, über die 
Berſammlung da hin und bleibt ſchließlich an der 
Hauptperſon, der ehrwürdigen Geſtalt unſeres 
Kaiſers haften. In ihr coneentrirt ſich die u. 
geiftige Strömung, von ihr überträgt ſich Leben 
und Bewegung wieder auf die Anweſenden. — 
Prof. Lucae betonte in ſeiner Feſtrede zur Ge⸗ 
burtstagsfeier des Kaiſers, daß unſere Künſtler 
dahin ſtreben müßten, eine nationale Kunſt zu 
ſchaffen. Hier, in dieſem Bilde ſehen wir den 
erſten großen Schritt auf dem Gebiet der Mar 
lerei nach dieſer Richtung hin. Es iſt ein echt 
nationales, ein echt deutſches Bild, durch Mo⸗ 
tiv, Gründlichkeit der Behandlung und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der Ausführung. Wir dürfen uns 
glücklich ſchätzen, feinen Urheber als Leiter der 
Akademie zu beſitzen. Von dieſem Gemälde exi⸗ 
ſtirt bereits eine von der photographiſchen Ger 
ſellſchaft hier angefertigte vortreffliche photogra ⸗ 
phiſche Abbildung, die in den Schaufenſtern al. 
ler großen Kunſthandlungen ausgeſtellt iſt. Ein 
letztes Wort noch über den Rahmen des Origi⸗ 
nals. Derſelbe iſt hoͤchſt geſchmackvoll, ſtark ver · 
goldet, und trägt als Verzierungen oben in der 
Mitte die deutſche Kaiſerkrone mit Scepter und 
Schwert, von Palmenzweigen umgeben, in den 
vier Ecken je einen deutſchen Reichsadler eben⸗ 
falls unter Palmenzweigen, auf ſeinem unteren 
Rande die kunſtvoll ausgeführten Wappen aller 
deutſchen Fürſten und in der Mitte in erhabe⸗ 
nen Lettern die Inſchrift: „Verſailles, den 18. 
Januar 1871.“ (Fr. Bl.) 


Loc ales. 


— Proteſtanten- verein. Ja der ordentlichen Mo⸗ 
natsſitzung des Proteſtanten⸗Vereins am 16. April 
übernahm auf allgemeinen Wunſch Herr Stadt⸗Rath 
Behrensdorff den Vorſitz. Herr Pfarrer Geſſel gab, 
indem er an den vor kurzem verlaufenen (26. März) 
50. Todestag Beethovens erinnerte, einen Ueberblick 
über das Leben des großen Tonſetzers, und trug im 
Anſchluß daran einen Aufſatz über Beethovens Reli⸗ 
gion vor aus der „Reform“ (Zeitſtimmen aus der 
ſchweizeriſchen Kirche) vom 17. März 1877 Nr. 6. 
Herr Stadt⸗Rath Vehrensdorff beantragte den Ab⸗ 
druck deſſelben in einem der hieſigen Localblätter zu 
veranlaſſen. Herr Profeſſor Dr. Hirſch gedachte ei⸗ 
nes Vergleichs, den Marx zwiſchen Beethoven und 
Joh. Seb. Bach gezogen hat, daß nach ihm bei Bee⸗ 
thoven nur die Subjectivität gelte, nicht Muſter. 
Beethoven könne nur verſtanden werden von dem, 
der von Jugend auf Muſik getrieben habe; ſo lange 
die Muſit nicht Gemeingut des Volkes ſei, werde 
die Beethoven'ſche Muſik ein mit ſieben Siegeln ver⸗ 
ſchloſſenes Buch bleiben. Die Hoffnung, daß die Zeit 
allgemeinen Verſtändniſſes für Beetboven noch bevor⸗ 
ſtehe, werde ſich ſchwerlich erfüllen, ſo lange das 
Volt nicht von Jugend anf Muſik gelernt und ge⸗ 
übt, und den edelſten Muſtern der Tonkunſt Ge⸗ 
ſchmack abgewonnen babe. Die triviale, — Offen⸗ 
bachiſche ꝛc. 2. — Muſik verſchließe unferer Nation 
im Großen und Gamen den Weg zu Muſtern wie 
Beethoven. Herr Stadt⸗Rath Behrensdorff erklärte, 
er habe für die Muſik Beethovens nie Verſtändniß 
gehabt, obgleich er ſonſt Muſik liebe, er betone in 
dem Aufſatz nur das Religöſe. Herr Profeſſor Dr. 
Hirſch fand, daß man Beetboveds eigenthümliches 
religiöſes Leben nur aus deſſen mufikaliſchen Com⸗ 
poſitionen erkenne. Herr Pfarrer Geſſel widerlegte 


das, da von Beethovens Gebrauch der Sturmſchen 


Andachten, von feiner Wohlthätigkeit, von feiner 
Langmuth gegen ſeinen ungerathenen Neffen ꝛc. die 
Rede geweſen ſei. Herr Behrensdorff erwähnte, das 
Lieblings⸗Andachts⸗ Buch Beethovens „Chriſtian 


Sturm's Betrachtungen über die Werke Gottes im 


Reiche der Natur und Vorſehung auf alle Tage des 
Jabres“ ſei ihm wohlbekaunt, er ſelbſt habe feiner 
ſeeligen Mutter oft dane voten — Geſchäft⸗ 
lich wurde vorgeſchlagen, daß künftig der Vorſtand 
im Anfang jedes Monats zuſammen kommen möge, 
um das Thema für die nächſte Sitzung zu beſti 
men. Die Entſcheidung über den Vorſchlag wurde 
zur nächſten Sitzung vertagt. 


— bandwertzer Bete in. Auf der Tagesordnung der 


am Donnerſtag den 19. April Abends s Uhr ſtatt⸗ 
findenden Sitzung des Handwerker⸗Vereins ſtehen 
folgende Themata: 1) Die Volkswirthſchaft als Un⸗ 
terrichtsgegenſtand in den Volksſchulen; 2) Weber 


Ausgaben⸗Verſicherung; 3) Ueber Entſtehung der 
Steinſalzlager. 

— Kiebhaber- Theater. Die Dilettanten-Vorſtel⸗ 
lung wird, wie die Anzeigen beſagen, am 20. April 
(Freitag), ſtattfinden, am 19. die General⸗Probe, zu 
welcher wobl auch wie bei der 1. Aufführung Schü⸗ 
lerbillette zu ermäßigten Preiſen ausgegeben werden. 
Wie bei der Darſtellung des Luſtſpiels „O dieſe 
Männer,“ find auch diesmal bereits die Billete in 
großer Zahl — für einige Plätze alle — verkauft, 
ſo daß wir denen, welche der Aufführung am 20. 
beiwohnen wollen, dringend empfehlen ſich bei Zeiten 
mit Billeten, die in der Buchhandlung von J. Wal⸗ 
lis zu haben ſind, zu verſehen. Vorausſichtlich wird 
auch dieſe Darſtellung gleichen Erfolg ſowohl bin⸗ 
ſichtlich des Spiels der Mitwirkenden, als der Ein⸗ 
nahmen haben, und ſo die Mühe und Anſtrengung 
der geehrten Dilettanten durch gebührende Anerken⸗ 
nung belohnen. 

— Feuer. Am Dienſtag d. 17. April. Abends 
etwa 8½ Uhr brach in dem Wohnbauſe des Kunſt⸗ 
gärtners Hrn. Zorn Feuer aus, und zwar brachen, 
wie wir hören, zuerſt in der nordöſtlichen Ecke des 
Hauſes die Flammen aus. Die Wittwe eines verſt. 
Steuerbeamten, welche mit ihrer Tochter die dort 
gelegene Giebelwohnung inne hatte, fand, als der 
Feuerſchein ſich zeigte, nur gerade noch ſo viel Zeit, 
um nebft der Tochter, mit welcher fie fich eben zum 
Abendeſſen niedergeſetzt hatte, hinunter zu eilen und 
ſo wenigſtens ihr Leben zu retten. Von ihrem ſon⸗ 
ſtigen Beſitz hat ſie außer den Kleidern auf dem Leibe 
nichts, gar nichts gerettet, von einem werthvollen 
Piano ſind nur die ausgeglühten Drathſaiten und die 
eiſernen Stifte unter dem Schutt gefunden. Wie 
wir hören, iſt bereits eine Sammlung eingeleitet um 
der armen Wittwe, welche wegen des Strohdachs 
von keiner Geſellſchaft zur Verſicherung ihrer Sachen 
angenommen wurde, wenigſtens das zunächſt Noth⸗ 
wendige zu heſchaffen. Wir wünſchen dieſer Samm⸗ 
lung recht günſtigen Erfolg und iſt die Expedition 
d. Ztg. auch gern bereit Beiträge dafür anzunehmen. 
Zuerſt auf der Brandſtelle war natürlich die ganz in 
der Nähe bei Herrn Zimmermeiſter Engelhardt ſta⸗ 
tionirte Feuerſpritze, dann erſchien die Spritze der 
Gymnaſiaſten und dieſer folgten bald die von der 
freiwilligen Feuerwehr bediente und noch eine ſtäd⸗ 
tiſche. Dem kräftigen Zuſammenwirken dieſer 4 
Spritzen gelang es das Feuer auf das Wohnhaus zu 
beſchränken, und die demſelben naheſtehenden Treib⸗ 
bäufer wie andere Gebäude zu retten. 

— Ichwurgerichts-Sitzung vom 17. April 1877. 
Die unverehelichte Antonie Straßbourg aus Stras⸗ 
burg iſt wegen wiſſentlichen Meineides in zwei Fäl⸗ 
len, der Bäckermeiſter Friedrich Senkpeil aus Culm⸗ 
ſee wegen Anſtiftung zum wiſſentlichen Meineide in 
zwei Fällen angeklagt. 

Die Straßbourg hat fich ſchuldig, Senkpeil nicht 
ſchuldig bekannt. 

Die Angeklagte Straßbourg trat im November 
1873 als Ladenmädchen in die Dieaſte des Senkpeil. 
Nach wenigen Tagen ſchon entdeckte dieſer in der 
Ladenkaſſe ein Deficit von einigen Thalern und er⸗ 
öffnete dies der Straßbourg mit dem Bedeuten, daß 
er darüber hinwegſehen wolle, wenn ſie ſich ſeinen 
Wünſchen füge. Seit dieſer Zeit entſpann ſich zwi⸗ 
ſchen den beiden Angeklagten ein intimer geſchlechtli⸗ 
cher Verkehr, aber auch der bisher beſtandene ebeliche 
Frieden zwiſchen Senkpeil und ſeiner Ehefrau war 
von nun ab geſtört. Es kam zwiſchen beiden Ehe⸗ 
leuten zu Zwiſtigkeiten, die bisher nicht vorgekom⸗ 
men waren, die Straßbourg gewann im Hauſe im⸗ 
mer die Oberhand, während die Rechte der Frau nur 
wenig zur Geltung kommen durften. Letztere beſtand 
in Folge deſſen auf die Entfernung der Straßbourg, 
Senkpeil mochte ſich jedoch von dieſer nicht trennen 
und um dem Streit und Aerger aus dem Wege 
zu gehen, zum Theil auch, wie er ſelbſt behauptet, 
um ſeiner Ehefrau zu drohen, beſchloß er nach Ame⸗ 
rika zu reiſen. Letzterer eröffnete er eines Tages, er 
müſſe nach Leibitſch fahren um dort Mehl zu kaufen, 
nahm auch, wie ſeine Frau bekundet, das vorhandene 
bare Geld im Betrage von über 800 Thlr. an ſich 
und verſchwand. Erſt nach einigen Wochen erfuhr 
ſie, daß ihr Ehemann nach Amerika gereiſt ſei. Nach 
einem achttägigen Aufenthalt in New⸗Vork machte 
Senkpeil ſich ſchon auf die Rückreiſe nach der Hei⸗ 
math. Unterwegs gebar die mitgenommene Straß⸗ 
bourg, doch ſchon nach 7 Tagen verſtarb das Kind 
unter auffallenden Symptomen. Nach ihrer Rückkehr 
aus Amerika vermiethete ſich die Straßbourg in 
Thorn in einem Hotel. Hier beſuchte ſie 
Senkpeil häufig und ſuchte ſie zu überreden in dem 
damals zwiſchen ihm und ſeinem früheren Ladenmäd⸗ 
chen Amalie Griebenau ſchwebenden Prozeſſe ein für 
ihn günſtiges Zeugniß abzulegen. 

Nach langer Ueberredung ließ die Straßbourg 
fich endlich von Senkpeil bewegen in der Prozeßſache 
der Amalie Griebenau wider ihn vor Gericht eine 
Ausſage, der Inftruction des Senkpeil gemäß, dabin 
abzugeben, daß dieſer ſich in ihrer Gegenwart mit 
der Griebenau dahin geeinigt habe, daß die Griebe⸗ 
nau anerkannt, dem Senkpeil einige 40 rth. aus de⸗ 
fectirten Backwaren zu verſchulden, daß auf dieſes 
Guthaben der Lohn der Griebenau verrechnet und 
daß Senkpeil ihr außerdem noch etwa 10 rth. 
erlaſſen, fo daß fie noch in Höhe von einigen 20 rth. 
in der Schuld des Erſteren geblieben ſei, daß ſie ihm 
ihre überflüſſigen Kleidungsſtücke zum Pfande gege- 
ben habe und daß verabredet worden, Senkpeil ſolle 
die beim Kaufmann Wittenberg von der Griebenau 
verpfändeten Goldſachen einlösen und gleichfalls in 
Pfand bebalten. Dieſe Ausſage hat die Straßbourg 
dann auch mit dem Zeugeneide bekräftigt und iſt in 
Folge deſſen die G. mit ihrer Klage zum Tbeil abgewieſen 
worden. Die Straßbourg räumt jetzt ein, daß ſie 
bei der behaupteten Verrechnung zwiſchen Senkpeil 
und der Griebenau nicht zugegen geweſen und daß 
ihre Ausſage der Wahrheit zuwider ſei, daß ſie mit⸗ 
hin einen Meineid geleiſtet hat. 


Senkpeil hat ſein vertrautes Verhältniß zu der 

| Straßbourg nicht in Abrede zu ftellen vermocht, 

beſtreitet dagegen, ſie zu einem falſchen Zeugniſſe 
überredet zu haben. 

Auch in einem 2. Falle verleitete S. die Straß⸗ 
bourg zu einem Meineide und zwar wegen einer 
fingirten Schuld des Ulmer an Senkpeil. Ulmer iſt 
in Folge der Ausſage der Straßbourg zur Zahlung 
von 6 Thlr. 8 Sgr. verurtheilt worden. 

Die Thatfrage wurde in Betreff der Angeklagten 
Straßbourg durch das Geſtändniß für feſtgeſtellt er⸗ 
achtet. 

Die Beweisaufnahme lieferte für den Angeklag⸗ 
ten Senkpeil kein günſtiges Reſultat, beſtätigte viel⸗ 
mehr zum großen Theil die Angaben der Straßbourg 
und war ganz dazu angethan um über den Charakter 
des Angeklagten in moraliſcher Beziehung ein höchſt 
ungünſtiges Urtheil zu fällen. So bekundete nament⸗ 
lich die Zeugin Griebenau ſehr ungünſtig für ihn. 
Der Zeuge Rafalski, früher Lehrling bei dem Ange⸗ 
klagten ſagt, er ſei einmal in einer Prozeßſache des 
Senkpeil als Zeuge vernommen, habe jedoch nicht 
ſo ausgeſagt wie Senkpeil es von ihm verlangt, dieſer 
habe ihm darüber Vorwürfe gemacht und ihm die 
empfangenen Reiſekoſten von 18 Sgr. abgenommen, 
mit dem Bemerken, Rafalski müſſe ihm nun feinen 
Schaden erſetzen. 

Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig in Be⸗ 
treff des Griebenau'ſchen Falles aus, verneinten da⸗ 
gegen die Schuldfrage in Bezug auf den Ulmer'ſchen 
Fall und erkannte das Gericht hierauf dem Antrage der 
Staatsanwaltſchaft gemäß gegen die Strasbourg auf 
eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten, und 2 
Jahren Ehrverluſt, gegen Senkpeil auf 3 Jahre 
Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverlnſt, gegen beide Ange⸗ 
klagte auch auf dauernde Unfähigkeit als Zeuge oder 
Sachverſtändiger vernommen zu werden. 


W. Poſen, 16. April. (Original⸗Wollbericht.) 
Die flaue Stimmung, die ſeit längerer Zeit das 
Wollgeſchäft beherrſcht, hat weitere Dimenſionen an⸗ 
genommen und Preiſe erlitten neulich bei ſehr mat⸗ 
ter Tendenz einen fer eren Rückgang. Die flauen 
Berichte von überall ſind auch wenig geeignet die 
Hoffnung auf eine baldige Wendung zur Beſſerung 
Raum zu geben und die gegenwärtig in Leipzig ſtatt⸗ 
findende Meſſe trug ebenfalls dazu bei größere Käu⸗ 
fer von unſerm Platze fern zu halten. Die hier in 
kleiner Anzahl anweſend geweſenen Fabrikanten und 
Händler zeigten trotz ſehr billigen Angebots nur we⸗ 
nig Kaufluſt, während größere Berliner Großhändler, 
die früher unſeren Platz frequentirt haben und nam⸗ 
hafte Poſten für England, Frankreich und Belgien 
kauften, ſeit langer Zeit gänzlich fehlen. Umſätze 
waren während der letzten vierzehn Tage ganz ohne 
Belang und beſchränkten ſich Verkäufe auf ca. 900 
bis 1000 Centner. Von beſſeren poſenſchen Tuch⸗ 
und Stoffwollen wurden ca. 569 Centner an Lauſi⸗ 
tzer Fabrikanten und Leipziger Kammgarnſpinner zu 
50—51 Thlr. umgeſetzt. Ruſtikalwolle iſt ſehr ver⸗ 
nachläſſigt und gingen kleine Poſten zum Preiſe von 
43—45 Thlr. an ſchleſiſche Fabrikanten über. Eine 
kleine Poſt hoch feine Warſchauer Wolle brachte 57 
Thlr. Unſere Lagerinhaber ſind ſehr entmuthigt und 
würden ſich gern zu großem Verluſt verſtehen, wenn 
ſie vor der noch bevorſtehenden Wollſchur ihre 
Läger räumen könnten. Ungeachtet der vorgerückten 
Jahreszeit kamen noch in letzter Woche Zufuhren 
aus der Provinz heran, ſo daß die Läger ein reichliches 
Aſſortiment in allen Gattungen darbieten. Das 
Contraktgeſchäft ſchien in den erſten Tagen des April 


eine kleine Belebung zu gewinnen, da bei 
billigen Preiſen vermehrte Abſchlüſſe von Sei⸗ 
ten hieſiger Großhändler wie Händler aus 


der Provinz ſtattfanden und differirten Preiſe zwi⸗ 
ſchen 7 bis 8 Thlr unter vorjährigem Poſener Woll⸗ 
markspreiſe, doch hat die politiſche Situation wiede⸗ 
rum eine vollkommene Stockung hervorgerufen, da 
Niemand bei der Ungewißheit der Lage neue Enge⸗ 
gements eingehen will. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 17. April.“ 


Gold zc. ꝛc. Imperials 1396,00 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 179,25 G. 

do. do. (/ Stück“ — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 232,00 bz. 

Der Terminverkehr geſtaltete ſich am heutigen 
Getreidemarkt ziemlich lebhaft und die Stimmung 
blieb faſt ohne Unterbrechung ſehr feſt. 

Weizen loco war merklich höher im Werthe ge⸗ 
halten, wodurch der Umſatz iedoch beſchränkt blieb. 
— Für Termine ſetzten die Preiſe weſentlich höber 
ein und verharrten während der ganzen Börſenzeit 
in ruhiger, jedoch vorherſchend anziehender Bewegung. 
Gek. 4000 Ctr. 

Roggen zur Stelle war nur ſpärlich angeboten, 
ſo daß der Handel zu keiner Lebhaftigkeit gelangen 
konnte. — Im Terminverkehr' beſtand ziemlich rege 
Kaufluſt, die eine raſche Preisſteigerung nach fich 
zog. Gek. 5000 Ctr. 

Hafer loco war vorwiegend gefragt, indeß nur 
weniger höher zu verwerthen, während auf Lieferung 
namentlich per April-Mai, eine ſehr erhebliche Preis⸗ 
ſteigerung Platz greifen konnte. Gek. 1000 Ctr. 

Rüböl hat in der Preisbeſſerung Fortſchritte 
gemacht, und der Markt ſchloß auch feſt. — Für 
Spiritus beſtand eine ſehr feſte Stimmung, wobei 
die Preiſe ſich in anziehender Richtung bewegten. 
Get 360,000 Ltr. . 

Weizen loco 213—260 pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 170-193 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135183 Ax pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 140-175 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 157 186 Ag, Futterwaare 145 156 „Ag pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,0 


— 


Ax bezahlt. — Leinöl loco 57 Ag bez. 
le um loco incl. Faß 33,5. 4 bez. — Spiri 
Faß 54,5 A bz. 

Danzig, den 17. April. 


Weizen loco beute etwas reichlicher e 
wurde Anfangs des Marktes boch gehalten 
ſich Käufer in Folgen deſſen zurück, und um 0 meh 
weil unſere Exporteure in Lodon neue Vera a- 
ſtern nicht bewirken konnten, ungeachtet der dortigen 
Notiz einer Erhöhung von 5 a 68 feit 
alſo 1 a 2 ſeit Freitag. Unfere jetz gen W 
haben bereits eiuen Standpunkt eingernom 


acht Tagen 


fe 


allen answärtigen Märkten vorausgegangen it, det 
halb mußten Inhaber denn auch im Verle erte 
heutigen Marktes von ihren erhöhten T nge 
Abſtand nehmen und find 850 Tonnen i 


Verhältniß verkauft worden. Bezahlt ift fix Som 
mer= 129, 131 pfd. 236, 238 KA, 13 / pf 
bunt 126, 228/9, 130 pfd. 245 Ar, helbunt 129 
130% pfd 250, 252, Ar, bochbunt alai 1 


13½ pfd. 257 KA, extra fein 130, 13 


11 


Ax pr. Tonne. Termine feſt. Regu d 
242 MX. 

Roggen loco feſter, 123/4 pfd. unt 
171½ Ay, 125 pfd. inländiſcher 13ͤ vr. Tonne 
bezahlt. Termine feſt. — Gerſte loco 
pfd. 145 Ax, für extra ſchöne 108 pfſdG. “. 
Tonne bezahlt. — Ebſen loco Futter: i222 
ſere 136 & pr. Tonne bezahlt. — L 100 


find zu 110 Ax pr. Tonne verkauf... 
brachte 148 Ax pr. Tonne. — Serade 
Arx pr. 200 pfd. — Spiritus ohne Zufu 
Breslau, den 17. April (Albert 
Weizen weißer 19,00 — 20,80 —22,80 21,10 . 
gelber 18,70 20,20 22,60 23,90 Ar per 100 Silo. — 
Roggen ſchleſiſcher 17,50 — 18,50 — 18,90 . 
galiz. 15,50 — 16,70 — 17,80 Ax. per 10 — 
Ger ſte 13,00 13,80 14,50 15,50 — 16,40 
Kilo. — Hafer, 10,30—12,50—13,20—14,20— 15,01 
Ax per 100 Kilo. — Erbſen Koch⸗ 13. 16 
Arx Futtererbſen 12,30 - 13,30 14,50 ff Silo 
— Mais Kukuruz) 11,50 12,50 — 13,20 Ay, — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,40 Ax per Ko 
Kleeſaat roth 32 — 39 — 48 - 52 — 65 — 7 Ay, wei 


30 — 40 — 46 — 50 — 60 — 66 A par 50 Milo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per & 
Weizen Thorner⸗Inowrazlawer Abladung ı weiß 


26 Ar 60 &. pr. 100 Kilo. 
Roggen Oſteroder⸗Dt. Eylauer Abladung 60 
H. pr. 100 Kilo. 
Thorner Mittelſorten bis 18 & 50 & pr. 


Getreide- Markt. 
Thorn, den 18. April. (Liſſack & Wolf 
Wetter, rauher Wind. 
Weizen ſehr feſt. 
„ fein weiß und hochbunt: 225—230 % 
„ hellbunt u. bunt. 215—225 Ag. 
Roggen ſehr feft. . 
„ feine Dominialwaare 168—173 A. 
„ gute Mittelwaare I65—170 A. 
„ kuſſiſche 156—162 Ag. 
Hafer in feiner Waare begehrt. 
„ zur Saat 180 Ar. : 
„ guter Futterhafer 150—160 KA. 
Erbſen feſt und geſucht. 
„trocken 135 —145 A. 1 
Alles pro 1000 Kilo. 
Rübkuchen pro 50 Kilo. 8,50 Ag. 
Leinkuchen 8,50— 9,00 f 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung 
Berlin, den 18. April 1877 


1744.7). 


— 


0 Kilo. 


Fonds. fest. 
Buss. Banknoten . 232—60 
Warschau 8 Tage. 232 230 
poln. Pfandbr. 5% g 65—50 50 
poln. Liquidalionsbrisfe. 56-70 58 
Westpreuss. do 4% 


Westpreus do. 4½% 9930 
Poscaer ds, neue 4% 92 71-90 
testr, Banknoten . 157—50157—75 
Disconto Command. Anth. . 95—11̃ 
Weizen, gelber: 
April-Mi . .. 246— 50'248 
Sept. Okt. . 233—50235 50 
Roggen: 
So Ei 177 1:78 
April- Mai. u 175—501178—50 
Mai-Juni . 172 176 
Juni-Juli. 171 175 
A 1 > 66— 9 30 
ril- aa — 90 60 — 0 
Septbr.-Octbr. 3 68—60 68—30 
Re ter DR 54—50 
April- Mai 55—8 ; 
Aug.-Septbkbrr. 58—60 
Reicha-Bank-Diskont i 
Lombardzinsfuss_. 0 
Waflerftand den 18. April 8 Fuß 118 
— —̃ — 


Weberfiht der Witterung 
Barometer über Irland u. England ftark ia end. Ba- 
rometriſches 
ſehr beträchtlichen Gradienten in der weſttl! 
jee bedingen ſtürmiſche Süd⸗ und Südo 
Skields herrſcht Südoſtſturm. An de 
Küſte und in 
bis friſche vorwiegend öſtliche Winde bei g 
beiterem Wetter, im Dfien Winde umlar 
peratur im Norden etwas geſtiegen, ſonſt 
geſunken und beträchtlich unter der norm 

Hamburg, den 16. April. 
Deut ſche Seewarte. 


miliche Pepeſche 
der Thorner Zeitun 
Angekommen 1 Uhr Nachmittag 
Warſchau, 18. April. Geftern 
ſtand 5 Fuß 11 Zoll, heute 6 In 
nimmt laugſam zu. ä 


Dr u 


Wa ße 
2 


— 


Bo te 


* > 


91—90 91-50 7 


inimum weſtlich von Irland. Die 


Weftcentraleurpra wel 


theils 


Er n 


2 | 8 1 Er . 


3 


4 


Gegenſtänden verſehen und empfehle Damm 
daſſelbe der geneigten Beachtung. 


* R 

Yy 
rn 
x 85 


Znſerate. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Abfuhr und Ent⸗ 
leerung der Kloakgruben in den der 
Stadtgemeinde und den ſtädtiſchen Ins 
ftituten gehörigen Gebäuden auf das 
Etatsjahr vom 1. Mai 1877 bis eine 
ſchließlich den 31. März 1878 haben 
wir Lieitationstermin auf 
Donnerſtag, den 26. April er. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Secretariate anberaumt und 
laden Unternehmer dazu hierdurch ein. 

Die Bedingungen für dieſe Verge⸗ 
bung ſind in unſerer Regiſtratur zur 
Einſicht ausgelegt und müſſen vor dem 
Termine unterſchrieben werden. Jeder 
Bieter hat vor dem Termine ein Cau⸗ 
tion von 75 , bei ver Kämmmerei⸗ 

e zu erlegen. 
Au n 16. April 1877. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung, 
betreffend die Einführung von Rohr⸗ 
! 
| 


poftfarten mit bezahlter Antwort. 

Mit der Rohrpoſt in Berlin können 
vom 20. April ab auch Poſtkarten mit 
bezahlter Antwort befördert werden. 
Die zu dieſem Behufe hergeſtellten 
Doppelkarten ſind vom bezeichneten 
Tage ab bei allen hieſigen Poſt- bez. 
Telegraphenämtern, jomie bei den amt» 
lichen Verkaufsstellen für Poſtwerth⸗ 
zeichen, zum Betrage des Werthſtempels 
von 50 Pf. käuflich zu haben. 

Die Einführung der Rohrpoſtikarten 
mit bezahlter Autwort gilt einſtweilen 
als Verſuch Falls daraus im Hinblick 
auf die Eigenthümlichkeit des Rohrpoſt⸗ 
betriebes Unzuträglichkeiten entſtehen 
ſollten, bleibt die Zurückziehung vorbe⸗ 
Dan W., den 12. Avril 1877. 


Der General⸗Poſtmeiſter. 


Zu Einſegnungsgeſchenken 
iſt mein Gold- & Silberwaaren- u 
Uhrenlager mit den modernſten 


M. Loewenson, 
Goldarbeiter. 
Breiteftraße 51 neben J. .& Adolph. 


Vorzügl. Portland⸗Cement 
offeriren mit Mark 11,50 pr. Tonne 
H. Laasner & Co., 

Kl. Gerberſtr. 15. 


| 
| 


Brückenſt taße 8. 
Buch-, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung 


von 
Walter Lambeck. 


U 


> Hamburg 


Frisia 25. April. 


Pommerania 2 Mai. 


Paſſagepreiſe: 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſehen 


und New-Hork, 


Havre anlaufend, vermittelſt ver prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: 
Gellert 9. Mai. Hammonia 23. Mai. 
. Suevia 16. Mai. 
und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
1. Eajite 500 Mark, II. Cajüte 30 0 Mark, 
Zwiſchendeck 120 Mark. 


beſonders empfehlenswerth 
Bega pd, Schalen 
ogatzky, atzkäſtlein. > 
C 35 8 ya ann, der Weg des Heils. 
Julie Bur an ftillen Stunden. 
iefelbe. Herzensworte. 
2. Denkſprüche. 
Blumen und Früchte. 
Ch riſtus mein Leben. 
Carl Gerok. Plamblätter. 
Gott mit Dir. 
Hammer. Leben und Heimat in 
Gott 


In einſamen Stunden. Erbauliches 
und Beſchauliches in Liedern. 
Kempis. Nachfolge Chriſti. 
Lavater. Worte des Herzens. 
Leben, frommes. 
Löbe, Prüfungstafel. 2 
Milde, Jungfrau Weſen und Wirken. 
Minne, Fromm. 5 , 
Opitz. Heilige Stunden eines Jüng⸗ 


lings. 5 
Derſelbe. Heilige Stunden einer 
ngfrau. 
Der Führer auf dem Le⸗ 


enswege. 5 
Roſenmüller. Mitgabe für das 
ganze Leben. 
Schwartz. Stunden der Andacht. 
Julius Sturm. Hausandacht in 
frommen Liedern unſerer Tage 
für ſtille Morgen und Abend⸗ 
Stunden. 
Derſelbe. Stille Andachts⸗Stunden. 
Spieker. Emiliens Stunden der 
Andacht. 
Chriſtliche Morgen- und Abend⸗ 
andachten auf alle Tage des 


Jahres. 5 
Spitta. Pſalter und Harfe. Eine 
Sammlung chriſtlicher Lieder. 

Carl Sudhof. Weiheſtunden. 
Witſchel. Morgen- und Abend⸗ 
opfer, nebſt anderen Geſängen. 
chocke. Stunden der Andacht. 
ete. ete. ete. 


ſämmtlich elegant gebunden, zu ver⸗ 
ſchiedenen Preiſen. 
Vorrätig bei 


Walter Lambeck. 
Ausverkauf 
\ 2 zurückgeſetzter 
AR Sonnenſchirme 

* N bei 


S. Hirschfeld, 
Ausverkauf 


bei 
M. Friedländer, 
Butterſtraße 95. 
Um ſchnell zu räumen, habe die 
Preiſe noch herabgeſetzt und mache nas 


mentlich auf Bettzeuze und Leinewand, 


ſowie auf Herrengarderoben und Stoffe, 
aufmerkſam. 
Kattune 4 ½ Meter 25 Pf., 
Battiſte 30 Pf., 
Barege 45 Pf., 
Bettdrilliche, beſte Qual. 1 Mk. 
Lyoner ſeidene Ripſe 2,75 Mk. 
Gardinen und Kleiderſtoffe 

zu Spottpreiſen 
find zu haben Hempler's Hotel 1. 


GStag> 
W. Preibisch, 
aus Schneidemühl. 
14 Morg. gutes Land in Giemboczin 
billig zu verkaufen oder zu verpachten. 
Zu erfragen Brückenſtr. 44, 3 Tr. 


Herder 30. Mai. 


Verantwortlicher Redakteur Erast Lembeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von 


a Mark 4,25 pro Stück und zweckmaͤßige 


a Mark 4,50 per Stück, offeriren zur bevorſtehenden Sailon 


Ceſemuſeum. 


| Konſtituirende Generalverſamm lung 
am Sonnabend den 21. d. M. um 8 Uhr 
Abends im Artushofe. 


Ultiimo. 


Heute und morgen 


echt Nürnberger Bier 


vom Faß. R. Lorentz. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Donnerſtag, den 19. April cr. 


Peachtenswerth! 
Elegante öſterreichiſche Pavillonſtühle, 


hölzerne Garten⸗Klappſtühle 


H. Laasner u. Co. Kl Gerberſtraße 15. 


Permanente Billard-Ausſtellung. 


armor u. Schiefer-Dillards 


von Mark 450 bis Mark 6000, fowie alle | Generalprobe 
i 1 ur 
Piſſard⸗Alenſtlien, 2. Dilletanten⸗Theaterbor⸗ 
ſtellung 


General-Depöt 


der in allen Ländern prämiirten 


Hart⸗Gummi-⸗Billarb⸗Bälle, 


mit einem Jahre Garantie, empfiehlt die 


Billard Fabri 
August Wahsner, 


Breslau, Weißßgerberſtr. 5. 
Inhaber der höchſten Medaillen u. Diplome. 


Avis. Ju nächſten Tagen ſtelle ich in Thorn perſönlich ein Marmors | 
billard auf und werden Beftellungen für mich entgegengenommen 
in der Expedition der Thorner Zeitung.“ 
Der Obige. 


Permanente Billard-Ausſtellung. 


für Schüler und Schülerinnen. 
Billets à 50 Pf. find in der Buch⸗ 
handlung von Justus Wallis und an 

der Kaſſe zu haben. 

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Ich wohne im Wernick' chen Haufe 

Culmerſtraße 342, Hof 2 Treppen. 
H. Fucks, Schornſteinfegermſtr. 


Wieſer's Kaffeehaus 
empfiehlt ſeinen in beſter Ordnung her⸗ 
geſtellen Garten, ſowie Kegelbahn mit 
neuen Kegeln und Pockholzkugeln. 

Es ladet eig benſt ein 

Leonida Rueck. 


Milk, Sahne, Butter, 
täglich friſed 
Tuchmacherſtr. 172, 1 Tr. 


ochſeinen Silberlachs 
empfiehlt in und außer dem Hauſe. 
N Hendrichs, 

Schügenhaus. 

Die Kegelbahn im Schützenhaus 
iſt vollſtändig in Ordnung und wird 
beſtens empfohlen. 

Polſterheede, Seegras, Scheuerlein⸗ 
wand, Getreideſäcke, Maſchinengarn 
und Zwirn billig zu haben bei 

Benjamin Cohn, Culmerſtr. 
im Wernick'ſchen Hauſe. 


Saat- und Kocherbſen, 
Saatwicken, Saathafer, 


offerirt in vorzüglicher Qualität billigſt 
Joseph Lewinsohn, Thorn. 


Neue Erfindung! 


Permanente Billard⸗Ausſtellung. 
»Bunngnen-daohig ozusubmaec 


\ 
— . — ———— ——— [ jſi— 


Vie Firma beſteht ſeit 1846. 1 
Zurück geſetzte weiße Gardinen 


ältere Muſter von voriger Saiſon 
zu bedeutend herabgeſetzten 


Preiſen. 


Zwirn ⸗Gardinen 
beſter Oualit., 2 Ell. br., 
aFenſter 4, 5, 6 M, geſtickte Mull⸗ 


Gardinen mit breit. Tüll⸗Borte, A 5 


7, 10, 12, 15 Mark. 


Aufträge nach Außerhalb werden ſorgfältigſt ausgeführt. 
Muſter nach Außerhalb portofrei. 


7 AF Fhrhardi'ſche Conſerve⸗ 
Offerte für Wollſäcke ii damen: 


Abſolut hermetiſch! Praktiſch! Billig! 
Für jede Stadt wird ein 

Wiederverkäufer geſucht. 
Offerten sub J. P. 1510 

befördert Rudolf Mosse, Ber⸗ 


R. Deutschendorf & Co, 


Säcke⸗Fabrik, Danzig, Wilchkannengaſſe 12. 

4. Wollſäcke, extra ſchwer, Köper⸗Waare, 9, 10 
11 Pfd., à 3,20 bis 3,75 M. lin SW. 

do. Tarpawling extra Qualität 7 bis eine Gartenbank billig zu verfaufen 
80% Pfd. a 3,10 bis 3,50 M. Kl. Gerberſtr. 74. 


25 


3. do. gewöhnl. Sadleinewand 10 bis 11 Pfd. Fe be 
a 3,25 bis 3,50 M. Thorner Geſaugbuch 
4. do. leichte Haſſians, guter Oualität, 8 Calden. Site e en 


4% bis 5 Pfd. 1,80 bis 2,30 M. 0 
5. do. für Schmuz⸗Wolle von 1,20 M. an. e 
Beſonders machen wir auf die VOOO00000009O000000000X. 


Ein 
Photographie- Apparat, 
zum Privatgebrauch ſich eignend, 
iſt billig zu verkaufen. 

Näheres in der Expedition d. Ztg. 


ſehweren Köper Säcke 
aufmerkſam, da dieſe an Reinheit und gutem Ausſehen allen anderen ſchweren 
Säcken vorzuziehen ſind. 


Drillich⸗Säcke für Getreide und Wehl zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen; Mehlverfandt-Säde und Säcke aller Art zu 
jedem Preiſe. ine Remiſe 4 ferde a für 3 Pferde 

Signaturen gratis. d . e 


Proben in allen Sorten ſenden wir auf Wunſch zur Anſicht. 7 Boden zu vermiethen bei 
— Lieferung prompt und reell. — Moritz Fabian, Baderſtr. 59. 


Die Dampf-Woll-Wäſcherei II mbl. Zim zu verm. Gerechteſtr. 109. 


Suse nebſt Alkoven ſofort zu ver- 
Lortzing, Ungevitter & Co., 


mietben Kl. Gerberſtr. 74. 
er ar 1 möblirtes Zimmer 
Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien, Königsberg i. Pr. „on sofort zu n Brückenstraße 
übernimmt die eee von im Sa weiß geſchorenen Wollen uns| 18, 2 Treppen. 
fältigſter Ausführung. — - 
& he Sele leistet eventuell Vorſchuß auf ihr zur Behandlung über- Ein in guter frequenter Lage be⸗ 
lieferte Wollen und beſorgt den Verkauf derſelben. 


findliches Lokal, zur Herrichtung 

Die näheren Bedingungen ſtehen jederzeit gratis zur Verfügung. ee e bh — 1. 

Einen ordentlichen Knaben ſucht als Vorzüg iches Pflaumenmus, per Pfd pachten geſucht. Geehrte Weflektanten 
Lehrling R. Thomas, 
Schloſſermeiſter. 


25 Pf., ſowie Catharinenpflaumen eme | welche die erforderlichen Räumlichkeiten 
Eiuen ordentlichen Knaben ſucht 142 


pfiehlt S. Simon, beſitzen und zu obengenannten Zweck 

Aliſt. Markt Nr. 289. derpachten wollen, werden hoflichſt er⸗ 

Lehrling Joh. Jacobi, . Gerberſtr. Nro 80 part. ein möbl. ſucht ihre Adreſſen abzugeben Kl. Mocker 
Büchſenmacher. Zimmer zu vermietben. bei Thorn. E. Nicolai sen. 


ür alle hi d auswär⸗ f 
lber ge en n e Rudolf Mosse in Thorn, 
Preiſen wie bei den Zeitungs» Vertreter: 
Expeditionen Be 3 I, bh 
Speſe er U * 
ex ee von m Ernst am eck. 


ee: 
Ernst Lambeck. 


